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Johann Ey ichinger
Ein Lebensbild

III ichinger ömmt zUur Anſtalt wird un
und tre  Or Schwierigkeit ſeiner Stellung

Bei Ausgang der Seminarjahre andelte es ſich Um die
Beſtimmung, we Aichinger erhalten

Im höheren weltprieſterlichen Bildungsinſtitut zum heiligen
Uguſtin In Wien kam ehen eine Stelle von inz aus zu be
etzen zur Vorbereitung auf das Dttora aus der Theologie Vor
allen ſeinen ollegen ſchien Aichinger für teſe Stelle qualifizirt

Zugleich lag enn Bittgeſuch vom hrendomherrn und
pfarrer Wailig Gmunden vor Um Aichinger's Admittirung
als Stadtkaplan mn Gmunden.

Endlich ſollte für den zUm ode erkrankten Koblmüller,
Kaplan bei Mathias und Adjunkt Am Taubſtummen Inſtitute,
ein Nachfolger beſtimmt werden Aber man wo ide Stellen
bon einander trennen, weil deren Verpflichtungen ſi häufig als
unvereinbarlich darſtellten und ſchwer für  „ die ra Eines
Mannes der räftige Koblmüller Wwar der übergroßen An⸗
ſtrengung erlegen Weil jedo der jun dvon ſeiner Beſoldung

200 fl allein ni leben könne, ſo wo ihm eben
erledigte Stelle als Dom und Chorvikar geben Fur elde
Stellen aber 1e Niemand beſſer geeignet als unſer ichinger

Aber ſo groß var das Vertrauen das Aichinger's ere
n ſeine gereifte unſt etzten, ſo groß ihre lebe zu ihm, daß
ſie ihm in keiner Richtung enen Zwang anthun wollten, ſon⸗
dern die Wahl wiſchen drei Bahnen freiſtellten
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Seine elgene Neigung 309 ihn zum Tau  mmen Unter.

ri Schon als Uden hatte Er bei ſeinen faſt täglichen
Beſuchen im apuzinerkloſter die Bekanntſchaft der Taubſtum
men gemacht 0 ogar das künſtliche Handalphabet von ihnen
gelern „Ihr zutrauliche eſen gefie mir, ſchreibt er, ihrt
Geberdenſprache intereſſirte mich, hr Zuſtand auerte mich!
och wollte Aichinger auch den ath der Erfahrung ören, Ind
wendete ſich mündli den Spiritual des Alumnate Dr

Beiderrea Grubauer, ſchriftlich an Dechant Baumgartner
ath harmonirte mit ſeiner Neigung Dechant Baumgartnet

ſeinen ath Iu die zwei bezeichnenden orte zuſammen
canta et significa! (ſinge un deute).

Auf dieſe eiſe führte die Vorſehung unſern ichinget
zUum Tau  UmmenInſtitute dem und für das Er ſo ange
und ſo ſegenreich ewirkt hat Aichinger 0 auch dem Dokto'
rate Ehre gemacht auch als Seelſorger IM gewöhnlichen
Sinne vortrefflich ewirkt aber der Herr, der hm beſondete
en verliehen Q  4 überwies ihm dbon ſeinem Weinberge
einen lange verwahrlosten, Qaum erſt urbar gemachten Theil
zur zweckmäßigen Bearbeitung, vertraute hm aus ſeinen jeben
Kleinen gerade die ärmſten und verlaſſenſten zur vernünftigen
und chriſtlichen Erziehung icht une blos ſondern un
Qlente wurden unſerem ichinger anvertrau womit wiedel
Unf Talente gewonnen hat

Nach getroffener Wahl wurde ichinger [Shald zUAm
junkten der Anſtalt und zum Chorvikar der Domkirck ekr

nann In letzterer Eigenſchaft ezog er den Gehalt pr 380 f
ſchon vom September 1829 an, ten erſterer aber le
noch ein b0 Jahr ohne Gehalt weil EL dieſen großmüthiſ
dem enzl Chwoyka überließ, mnmem armen jungen Manne,
welcher in der Noth ſeine Familie Iu Wien zurückließ Uum Iu Linz
die armſelig otirte des Adjunkten an der Taubſtummen—
Lehranſtalt nUur auf Urze Zeit proviſoriſch zu Übernehmen
le noch bis September 1830 kehrte dann nach Wien zurüc
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II Er bald darauf ſtarb Aichinger aber erübrigte von ſeinem
ſchmalen Einkommen, Oon er auch die Wohnung beſor⸗
gen mußte, ſo viel, daß Er für ſeine ranke Schweſter liebevoll
ſorgen und ſeinen jüngeren Bruder, welcher noch ſtudirte, kräftig
unterſtützen konnte.

eher Aichinger's Wirkſamkei als Adjunkt können wir nicht
viel berichten. Einmal auerte dieß zu kurze Zeit, nur
über zwei Jahre; dann mußte ELr erſt lernen, denn hier
beſonders gilt docendo discimus; endlich mußte er als ehilfe
In Abſicht auf den Gegenſtand und die Methode des Unterrich—
tes der Anordnung des Direktors ſich anbequemen, und trektor
Bihringer hatte hierin ſeit Jahren eine ſtereotype Ordnung feſt
geſetzt wobei die Beibringung einiger ſachlicher Kenntniſſe, zu?
letzt der Religion der Hauptzweck, die formelle ildung Aber,
namentli die Entwicklung un Beibringung der Sprache nur.

Nebenzweck var Es zeig von ſelbſtſtändigem rtheile un don
tieferem Eingehen n die Sache, daß ichinger damals ſchon
das Mangelhafte der Bihringer ſchen Methode ſchmerzlich fühlte,
obgleich einer Verbeſſerung derſelben moch keine ede ſein
konnte.

und nußte Aichinger darauf bedacht ſein, ſich zur
Kompetenz die Direktorsſtelle VN gehörigen Stand zu
ne Erledigung derſelben an in naher Ausſicht. lrektor
Bihringer wünſchte bei ſeiner Kränklichkeit ein en das
mit weniger Mühe und age un mit einem etwas
beſſeren Einkommen verhunden ware.  44 Er kompetirte 0  er zU⸗
erſt Uum ein erledigtes Kanonikat und als Er eS ni erhielt, tm
ahre 1834 Um die Pfarre Hofkirchen Im Hausruckkreiſe.
Aichinger wo ſich daher einer Prüfung Über  „ den Taubſtummen⸗
Unterricht unterziehen, Aum ein Zeugniß darüber produziren zu
können. Gegen ſeine eigene Ueberzeugung Er ſich der all⸗
gemeinen Anſicht eine Prüfung könne ur tn Wien
gemacht werden an und machte die dazu nöthigen Schritte
Direktor eru aber ihm, in Wien ſei die Cholera
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ausgebrochen, man önne mnen Tag für die Prüfung nicht
beſtimmen, Aichinger ſich einer Gefahr ausſetzen und noch
zuwarten Weil aber Gefahr auf Verzug zu ſein ſchien I

bat ſich Aichinger Ur das Konſiſtorium dbdon der —

Studien-Hofkommiſſion die Bewilligung, die fragliche Prü
in Linz machen zu dürfen Die Bewilligung wurde egeben
gelangte aber erſt erab,, als Bihringer ereits Pfarrer wal

nd Aichinger hon einige Wochen als Direktor fungirte Doch
wurde die Prüfung auf den 21 Februar 1832 anberaumt Un
IM Inſtitutsgebäude auch wirklich abgehalten Bihringer
nirte, Domſcholaſter Haſibeder als Diözeſan Schulenoberaufſeher
war Beiſitzer; Hofrath von Jaden un Kanonikus Treiblmaher
varen als dſte zugegen Die Prüfung verhreitete ſi über
die Theorie un Praxis des Taubſtummen Unterrichtes Ind
Querte drei Stunden Das eſu var aut Zeugniß I

glänzendes; vorzüglich bezeichnend dafür iſt aber die Thatſache,
daß ofrath don aden von dieſem Augenblicke aun ihm eln

Freund aAu, der ſich inter ſchwierigen Verhältniſſen un I

eLr etſe bewährte.
Aichinger ſich uun Ant die erledigte Direktorsſtelle

förmlich in Kompetenz er eS ni ſo et un nicht
ſchnell als gehofft Aichinger mußte erſt IM Feuerofen

der Leiden geläutert Und rprobt werden, unm als wahrer Dienel
Chriſti der Anſtalt vorzuſtehen

Biſchof Gregorius war emnige Zeit ſein Gegner,
keineswegs aber aus perſönlicher Abneigung, oder aus
Zweifel an ſeiner Tüchtigkeit oder Würdigkeit, ondern aus Qu-

eren Gründen, die Dir zur Steuer der ahrhei näher bezeich
müſſen.

Der Taubſtumm -Unterricht Wwar damals verhältnißmäßit
noch eue an nannten .—  — noch eine Mode⸗

ſache und zweifelten woh gar der Möglichkeit desſelben
Ueberdieß Waren die Lehrer Und Förderer esſelben noch
nicht vollkommen darüber klar geworden * gab auch für ſi
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noch manche ungelöste Frage, manchen Unklen Punkt. Biſchof
Ziegler bvar ein iefblickender Mann, ein charfer Beobachter,
ſein Kenneraͤuge mochte bei den Taubſtummen-Prüfungen en
Wien ind Linz nanches beobachtet Aben, das ihm nich ſtich—
haltig, wohl gar ur „blauer Dunſt“ ſchien.

Die natürliche olge Qvon war ein gewiſſes Mißtrauen
gegen dieſen Unterricht und der Wunſch, an der pitze der
Landes— und Diözeſan-Anſtalt dieſer Schöpfung don Diözeſan—
eltprieſtern, einen Mann zu 0  en don gereifter inſich und
bewährter Erfahrung; ichinger aber War noch jung, erſt zwei

aus dem Seminare, und ehen ſo lange bei der Anſtalt
Kann aQan un einer ſo haiklen und wichtigen Sache ſeiner Einſicht
un Erfahrung vollkommen vertrauen? leſe rage drängte ſich
nothwendig auf. Und Biſchof Gregorius Wwar ſehr geneigt,
ſie nit „ia“ zu beantworten. „Aichinger iſt zwar noch ehr
jung, äußerte ſich der Biſchof einmal, als Bihringers Abgang
bor der Thüre war, auch hat er noch keine Prüfung gemacht,
aber es iſt Niemand d der eſen Unterricht verſteht.“
leſe Aeußerung hörte ein Mann, dem vielleicht aus früherer
Zeit, wie wir oben erzählt, noch ein Stachel gegen Aichinger
Im Herzen ſtack, Uund er entgegnete In großer Devotion: Es ſei
allerdings ein Mann da, der ieſen Unterricht vollkommen ver⸗

ſtehe, der mehrere bei der Anſtalt gedient, hierüber auch
ein eugni dbon Wien habe, und teſe ſehnlich wünſche,
ſich aber nicht etraue arum zu itten Der Biſchof var an⸗

genehm überraſcht. 5  4, don dem habe gar nichts gewußt,
prach er,, das iſt mir lieb, er ſoll nur kommen und kompetiren.“

Dieſer Andere aber war der Cooperator-Senior an der
Stadtpfarre inz, Joſef Weikricht. Es iſt wahr, Weihkricht war
drei ahre Bihringers Gehilfe bei der Anſtalt, und tn
Wien die Prüfung gemacht, aber CT that ſich immer ſchwer
ſchon ſeiner großen Kurzſichtigkeit, und war darum
roh als ihn im Jahre 1821 don der Mathiaspfarre
an die Stadtpfarre verſetzte, und Koblmüller an ſeine
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rat Seitdem varen zehn Jahre verfloſſen, eikri der Sache
ganz entfremdet, nie daran gedacht, un die Direktoröſtelle
zu kompetiren. Auch jetzt Are  L. Er ſo ehrlich geweſen, ſich ein.
fach dafür bedanken, aber nan ſtellte ihm dor, * ſei der
ausdrückliche Wille des oſe daß er kompetire, eine Wei
gerung würde ihm die Ungnade zuziehen. So Om⸗
etirte er und wurde vorgeſchlagen. Aber eil Weikrichte
Unfähigkeit und inneres Widerſtreben anderweitig bekannt Wak,
ſo wurde der Vorſchlag ni angenommen, den man entgegen
wieder aufrecht erhalten ſuchte So entſpannen ſich Differen.
zen und Verhandlungen, Über  . denen faſt zwei hingingen.

Mittlerweile Var Aichinger ebenfalls um zwei 0 8
geworden, hatte in dieſer Zeit ſeine Tüchtigkeit in der eitun
der Anſtalt als proviſoriſcher trektor, und überhaupt ſeine kluge
Standhaftigkeit, insbeſondere ſeine prieſterliche Demuth aufs
ſchönſte bewährt, der Biſchof gewann die Ueberzeugung, das
nicht der Ültere eikricht, ſondern der jüngere Aichinger zum
tkrektor der Anſtalt ſich eigne, gab nach und ſchlug ſelbſt ihn
zUum trektor bor

In olge eſſen wurde nun ichinger mit Dekret der
Studienhofkommiſſion vom September 1833 zum deft

nitiven tkrektor der n ernannt und als ſolcher im iſchöflt
chen Konſiſtorium eeidet

Aichinger war nun trektor, zwar jung Jahren, aber
ein gereifter Mann an inſicht, an Erfahrung und entſchiede
nem Muthe. Es gab für  4 ihn viele und große Schwierigkeiten

Überwinden, eine Schwierigkeit lag ſchon ten der immer noch
mangelhaften Unterrichtsmethode; eine zweite un den ganz unzu⸗
reichenden Lehrkräften an ſeiner Anſtalt; eine dritte in der
für ſeine Taubſtummen⸗Zöglinge, zuma die V  für
Unterkunft, Verſorgung u dgl

Eine eigenthümliche, viellei die größte Schwierigkeit lag V  füt
ihn in dem Mißtrauen, womit der Hochſelige Biſchof noch längete
Zeit uf den Taubſtummen⸗Unterricht überhaupt und insbeſon—
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dere auf den unſerer Anſtalt hinblickte. Das er var

einmal getrübt worden, Uund klärte ſich allmälig wieder auf.
er gerade da zeigte ſich ichinger m chönſten Lichte. Man
darf ſagen, nichts legt ein ſo ſprechende Zeugniß dafür ab,
wie klug, geiſtvoll und el ſo vdvon Herzen demüthig trektor
Aichinger geweſen iſt, als ſein Benehmen dem iſchofe gegen⸗
Über. Nie vergaß E . was ein Prieſter ſeinem Oberhirten ſchul⸗
dig nie Er ſeine Perſon ſondern immer nur ſeinen
Beruf und die Sache, die er zu vertreten E, in den Vor⸗
dergrund.

EsS iſt ſo ſchön, was er darüber chreibt „Wenn
zur Zeit des Kampfes der Biſchof mir oft die unverdaulichſten
Anſichten Über den Taubſtummen-Unterricht verſchlucken gab,
ihn eine „Modeſache“ nannte und behauptete, enn die Zöglinge
bei der Prüfung wüßten, ſo ſei das nur „eingewerkelt“
und Betrug; da erwiederte ich wohl ni ſondern ſchwieg
dazu, aber im Innerſten meiner eele elobte ich mir, dem
Biſchofe womöglich eine beſſere Meinung vom Taubſtummen⸗
Anterrichte und dbon unſerer Anſtalt beizubringen. Es waäre ja
doch gar traurig, gerade derjenige, der dbor en Alles,
was Erziehung und Unterricht betrifft, Unter ſeine V
nehmen ſoll, bei ſolchen Anſichten verhaͤrrte

Einem olchen, eben ſo männlichen als prieſterlichen Stre⸗
hen konnte ein Mann, wie Biſchof Ziegler QT, mit ſo klarem
Geiſte und ſo väterlicher tebe, ſein Herz nicht verſchließen, und
Er hat * auch nich verſchloſſen, hat es endlich ſeinem Aichin⸗
ger eit geöffnet.

Aber trektor Aichinger benützte auch jede paſſende Gele—
enheit, dieſes Ziel zu erreichen, Uund er erſtand es, jede
Gelegenheit erfolgreich benutzen. Es ſei mir rlaubt ein
paar Belege dafür hier anzuführen.

Qr, chreibt Aichinger, ſo ich nicht irre, im
1844, da ich Am Prüfungstage einen nſa dbon meinem
Erbübel, der leidigen Migrän. onſt examinirte aus der
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Religion erſt Um 14 Uhr, weil ich aber heut mit Grund 0e
fürchtete, um 14 Uhr dienſtunfähig ſein, examinirte ich Hlei
nfangs, um Ihr Doch meine Befürchtung bar ſonſt
das Uebel verzog ſich dießmal, un als um 14 Uhr der Biſchof
kam, erklärte  2 daß ich auch jetzt examiniren könne, Wenn

Seine Gnaden e8 efehlen; der Biſchof befahl es und eſtimmte
auf meine Bitte ni nur die Wahrheiten der Religion, Über  4
welche fragen ſei, ſondern auch die Kinder, we antworter
en n als ſowohl die bezeichneten Kinder, als auch di
meiſten übrigen die geſtellten Fragen richtig und fertig und mit
Verſtändniß beantworteten, und Vie eS gewünſcht wurde,
ſchriftlich mündlich oder in der Geberdenſprache, da klärte ſich
das Anfangs ernſte Geſicht des Oberhirten freundlich auf, mah

konnte eS in ſeinen Mienen eſen, daß eine beſſere Meinung l

*—

ſeine Seele eingekehrt ſei.“
Beſonders wirkſam waren die Privatgeſpräche, we

Aichinger mit dem Biſchofe bei Aufwartungen oder ſonſtigen
nothwendigen Beſuchen pflog „Der Biſchof warf
das „Hölzchen“ und ich, ſagt Aichinger, ergriff Gelegen;
heiten mit tfer, Uum meinem Oberhirten dbon unſerer Sache
eine beſſere Meinung beizubringen. Einmal orderte er mich
auf, die Nothwendigkeit eines eigenen Religions⸗Unterrichtes fih
die Taubſtummen nachzuweiſen, und ich jes es nach aus inne⸗
ren un dußeren Gründen,  V. meinen Satz mit Beiſpielen aus Mik

ſerer Erfahrung beleuchtend. Meine Darſtellung intereſſirte und
überzeugte ihn, da überzog plötzlich eine des Unmuthes
ſeine Stirne und Er ſprach ärgerlich: „Aber man anh
doch nicht läugnen, daß hie und da Betrug vorgefallen ſt, daß
nicht Alles ſo ſei, wie * hie un da ausgegeben wurde.“ Ia
antwortete „Da haben Eure Biſchöfliche Gnaden vollkommen
Recht Betrug und Täuſchung wurde ausgeů und wird aus
geübt werden, ſo ange das Fach in Menſchenhänden iſt Man
muß aber unterſcheiden; die Einen betrügen abſichtlich, die Qu.
dern unabſichtlich. Die Einen wollen dem Ublikum jnen
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auen un vormachen, die Andern aber bringen ihre unwa
ren Reſultate ĩIu er Abſicht zur au, weil ſie die Sache
nicht beſſer verſtehen und ihren rrthum für Wahrheit 0  en

eber leſe Konzeſſion bar der Biſchof höchlich rfreut
und er 1 mit dem Ausdrucke eine enſchen der ange
verkannt vorden war und dem endlich Genugthuung e
ird Das iſt mir jeb daß Sie das ſagen! Sehen Sie da
habe ich mich chon als noch In Wien war

Manches geäußert was ich bei Abbé OT (erſtem krektor des
Wiener⸗Inſtitutes) geſehen habe Da hat mich verketzert
und ge  rien ich ſei hart, ich habe kein Gefühl, ich Urtheile
unrichtig. Nun geben Sie mir das zu, habe alſo doch
nicht unrecht gehabt ＋

Inzwiſchen an Aichingers irken allgemeinere Anerken—
nung, dbon eite der hohen Behörde gelangte ein Belobungs—
dekret das Andere era der Biſchof ah eweiſe
über Beweiſe dbon ſeinen erfolgreichen Bemühungen Wwie die
öffentlichen Prüfungen, die Bücher, we Aichinger für ſeine
Schule ſchrieb und zur oberhirtlichen Zenſur vorlegte; insbeſon
dere das öffentliche Lob Über die Brauchbarkeit und Con⸗
duite der Taubſtummen, welche zu Linz ihre ildung erhalten
hatten.

Dieſes Alles endlich die erwünſchte Wirkung, daß
der Biſchof don ſeinen mißgünſtigen Anſichten gänzli am,
Im Gegentheile ſeine Annerion oft Qu Und öffentlich ausſprach
den Nutzen und die Leiſtungen der Anſtalt beifällig rühmte und
endlich ogar Ur Auszeichnungen dem trektor und der Anſtalt
ne Huld kund that So verlieh ELr ihm unterm Mai 1849

die Würde eine geiſtlichen Rathes und überraſchte
ihn 26 Februar 1852 bei der feierlichen Ueberreichung des
goldenen Verdienſtkreuzes mit der Krone, durch das huldvolle
Ernennungsdekret zUm „wirklichen Konſiſtorialrathe“

Außerdem begegnete Biſchof Gregorius unſerem Aichinger
auch perſönlich zunehmend mit terlicher Huld und tebe, zog
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ihn äufig ſeinen Tiſch, 10 in den letzteren Jahren durfte h
Kreiſe hervorragender Gäſte tkrektor ichinger der biſchöfliche
aſe nicht fehlen Der hochſelige Biſchof wu auch die 0
elligen Eigenſchaften chätzen we Aichinger in ſeltenen
rade eſa und Überall in ſo anziehender eiſe zu ntfalten
verſtand.

Endlich bewies der Biſchof der Anſtalt ſeine gute Meié
nung und ſein Wohlwollen auch noch dadurch, daß Er ihr in
ſeinem Teſtamen eine Met. 10 Pr 1000 4 pEt
vermachte.

So endete ein Verhältniß, das Anfangs trübe War, l
freundlichſten zur Ehre des 90 wie des IEe
tors Es iſt wahr, 0  e  e 0 unſerem ichinger mauche
ittere Stunde ebracht, aber abgeſehen dvon der mächtigen
Aneiferung, die ehen darin zUm beharrlichen reben in ſeinen
mühevollen Berufe lag, erblühten ihm gerade aus jenen Bitter
keiten die Üßeſten und lohnendſten Freuden! Daß auch ſeit
Biſchof, Hochwelchen ichinger ſo kindlich verehrte, ſein Wirken
rühmend anerkannte Uund zwar aus eigener innerer Ueberzeugung
das war ihm eine Genugthuung und ein ohn, worüber Er alle
ſeine Kümmerniſſe, alle gehabte Mühe und Sorge völlig vel'

gaß Und er einen Mann nicht in hohem rade hoch⸗
achten und lieben, der wie der Hochſelige Biſchof Ziegler,
a ſeiner 0  en 'tellung, die eigene Anſicht nicht hartnäckt
fe ſondern einzig beſorgt um das Heil der ihm anvertrau
ten Seelen, gerne der beſſeren Anſicht Gehör gab und don det

ahrhei einmal überzeugt, ogar den Irrthum offen bekannte
und edelmüthig gutmachte.

Aichingers Bemühungen für Verbeſſerung det

Lehrmethode und des Unterrichtes.
Das vollſinnige In bringt dvon Haus uin die Schule die

Sprache mit Die Sprache aber iſt ni anderes, als der K
die Erſcheinung tretende Gedanke und Gedanke und Sprach
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ſind innerlich Nmur Eins und E Das vollſinnige n he⸗
ſitzt alſo mit der Sprache enge von Begriffen und Gedan—
ken Das taubſtumme in dagegen iſt ohne Sprache und
darum auch ohne egriffe.)

Die Aufgabe des Taubſtummenlehrers rückſichtlich der
Sprache iſt eßwegen ganz anders als die eines Lehrers der
vollſinnigen Kinder Dieſer kann mit dem Kinde die Sprache
als ein Gegebenes betrachten und in ihre Theile zerlegen h
Grammati betreiben Jener aber muß dem in zuer die
einzelnen Vorſtellungen erwecken, dbon den Anſchauungen zu
egriffen übergehen und dann erſt wenn der Begriff erfaßt iſt
für enſelben das Wort er muß zuer die Intel⸗
igenz und dann die Sprache entwickeln

Wie in der körperlichen Entwicklung ſo gibt S auch mn
der geiſtigen Entwicklung des en  en einen natürlichen Stu⸗

Ahmeengang Nach dem richtigen Grundſatze der Methodik
die atur na ſoll der Taubſtummenlehrer die Geſetze dieſer
geiſtigen Entwicklung kennen, und nach nen unterrichten

ierdur wird er aber nothgedrungen das echaniſch—
Grammatiſche aufgeben und ſich der logi  en IA der

zuwenden müſſen.
Bihringer ehie die dvon Reiter an der Linzer Taub—

ſtummen-Anſtalt eingeführte, damals faſt allgemein Übliche m⸗
matiſche Methode bei Man gab ein Wort und deutete“ eS
nach dem künſtlichen Fingeralphabet Natürlich konnte man ſich
hiebei Ue überzeugen, ob dem Taubſtummen der Begriff klar
geworden ſei Die Tonſprache als Unterſtützung der Schrift
ſprache wurde wol auch, aber nUur bei wenigen Schülern kultivirt

fühlte gar bald das Bedürfniß Iu ſprachlicher n
emen anderen Weg einzuſchlagen, E  ode zu begrün—
den Doch dieß war nicht ſo Er den ganzen ge⸗
W ——ů—ů————9ꝑ—.—...—.2

5 Die Geberdenſprache iſt eine Begriffsſprache Gründlich
Aufſatze A's „Kann der ununterrichtete Taubſtumme 20 4*  4

Ihrg 864 Anm
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waltigen Sprachſtoff naturgemäß beibringen. Wie ſchwer H
ufgabe .  Ur ihn war, mögen vtr aus ſeinen eigenen Wortet
entnehmen. „D  le dvon Wörtern und Flexionen, agte el
lag wie ein Chaos vor mir, n we  hem weder eine einfach
Gliederung, noch irgend einen natürlichen Organismu erkannte“
Die Bücher, die ELr 30g, gaben ihm keine Aufklärum
nur Adelungs großes Wörterbuch eiſtete ihm manchen ltet
len Sein charfer Geiſt aber Üüberwand alle Schwierigka⸗
ten er zeichnete für  V ſich und ſeine Mitarbeiter einen
Lehrplan Oor, welchem Er reilich bei fortgeſetztem Studiuh
und Doziren nicht eniges aändern mu ur Dir eckete
erke „Organism der Sprache“ „Deutſche Ulgram
matik“ U. ſ. W. wurde ihm endlich anches blar, was frühn
Unke geweſen, Vieles wurde beſtätigt, was er längſt gedact
0 Da rſchien nun nach nochmaliger Umarbeitung üm Jahn
1849 Aich Leitfaden beim Taubſtummenunterrichte Unter dett
tte „Organiſche Entwicklung der Intelligenz und Sprache.

In ieſem erke erſcheint uns als ein tüchtiger Bal
meiſter, der mit dem reichen Sprachmaterial ein herrliche
Gebäude aufführt. ruht auf mächtigen Grundfeſten
jeder ein iſt ſeinem * herrſcht eine natürliche
Einheit.“ Es würde uns zu eit führen, wollten ir unſeren
E nachgeben, mit dem freundlichen Leſer das Innere de  ==
Gebäudes zu betreten und zu eſchauen. Allen aber, welche
an dem Baue Unſerer Sprache Intereſſe aben, empfehlen bit
ringend Buch

Hören Wir Über die Aeußerung des Direktolt
Schmitt aus Stockholm. Dieſer, zUum Direktor des neuerricht'
ten Taubſtummen-Inſtitutes In Stockholm ernannt, bereiſte 00

ſeinem Amtsantritt auf Koſten der ſchwediſchen Regierung
Taubſtummen⸗-Anſtalten Deutſchlands. Er kam auch nach ihz
Da ſah er Manufkript Über den Taubſtummen Unterriht
Er bat inſtändig ihn ſelbes auf einige Tage zu borgen. „Sehel
Sie, Er zum frektor A., ich reiſe nun ſo viel W
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habe ſo viel Anſtalten beſucht un was habe ich erfahren und ge⸗
lernt? eber den nfang des Unterrichtes erhielt ich Überall weit⸗
äufige  S. Auskunft; über den weiteren und ſchwierigeren Sprachunter—
richt aber allgemeine und unbeſtimmte Antworten, aus enen ich
Urchaus nicht abnehmen konnte, was ich Woche für Woche,
Tag für Tag, 10 Stunde für unde vorzunehmen habe; und
das U ich genau in Schriften. Das geliehene
Manuſkript exzerpirte mi bis letzten Augenblick dor

ſeiner Abreiſe, ankte dafür dem au ver bindlichſte und be
ſchwor ihn den Leitfaden recht bald rucken laſſen

Rezenſionen Über das U In uns nicht ekann Viel—
leicht le gerade darum unbeſprochen, eil e aus
Oeſterreich un noch dazu von einem ka

liſchen Geiſtlichen
kam. Solche er werden zwar, ſie gut ſind, benutzt,
onſt aber in der ege ignorirt, während die der eigenen an
eute, der eigenen Glaubens und Standesgenoſſen ohne Rückſicht
auf den inneren Er In den öffentlichen Blättern gerühmt
m angeprieſen werden. Bei un in Oeſterreich iſt das nicht
zu rten So erging es ſogar unſerem Aichinger, ſo allge—
mein er auch geachtet un geliebt ar. lele fümmerten ſich
überhaupt nicht ſein U ＋* herrſcht 1e  0 bei uns
noch große Gleichgiltigkeit. Andere die ſich darum kümmerten
un darin blätterten, waren häufig ſchnell mit einem wegwerfen—
den Urtheile fertig UIſi ohnehin Alles zuſammengetragen aus
anderen Büchern, die von draußen kommen;“ oder „das iſt .  für
die Taubſtummen viel zu hoch, Aichinger will 10 aus ſeinen

Diejenigen aber,Taubſtummen lauter Philoſophen machen.“
welche das Buch einer eingehenden Aufmerkſamkeit würdigten,
ſſen gar wohl, daß hier die Reſultate eines tiefen ſelbſtſtändi—
gen Studiums Uund einer langjährigen Erfahrung vorliegen; ſie
wiſſen, daß dieſes Uch ni für die Taubſtummen, ondern *  für
deren Lehrer als Leitfaden beim Unterrichte geſchrieben ſei, und
überſahen nicht, was ichinger n der Vorrede (V V ſagt
für  V diejenigen, welche mit dem Taubſtummen Unterrichte
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noch nich vertraut Ind, emerke ich, daß die im Buche vorkoy
menden Definitionen un Erklärungen der mannigfaltigen Mi
hältniſſe der Begriffe und Gedanken nich den Zweck aben,
ſollte der Lehrer dieſelben ſeinem taubſtummen Schüler beihrhe
gen 6 Indeß, bei aller Anerkennung ſeines großen inne
ren Werthes, aren Manche doch ni un Eem Und Jederl
mit Aichingers Buch einverſtanden, zuma in Abſicht auf die
philoſophiſch gehaltenen Einleitungen; den Einen ſchienen ſie g
lang, den Anderen zu kurz und gedrängt; hier an man eiht
Philoſophie unverſtändlich, dort der eigenen, gewohnten Anſchaumn
entgegen.

Anders urtheilen aber diejenigen Geiſtlichen, welche al
Alumnen oder eriker des vierten Jahrganges Aichingers mund
iche Vorträge darüber gehört haben eit 1837 regelmäſi
an allen Donnerſtagen des Schuljahres gehalten. Begeiſter
Ur ſein klares und gründliches Wort, das ihm aus Kopf Und
Herz ei und frei vom unde floß erbaten ſie ſich gewöhn
lich ſein Manuſkript A  hreiben. Dieſe Mühe ihnen
erſparen, war ſeiner eigenen Aeußerung ufolge auch ein Grund

warum asſelbe zum Drucke beförderte.
Anders urtheilen darüber vorzüglich ſeine Mitarbeiter, dend

ſie hatten und haben daran einen ſicheren und verläßlichen Nih
ver, der ſie bei dieſem mühevollen und ſchwierigen Unterricht
einerſeits vor Irr— und Abwegen, dbor Blendwerk und Uebes
ſchwenglichkeit bewahrt, anderſei aber wieder ihre eigenel
reien Thätigkeit ein weites Feld offen L.

hat Niemand beſcheidener darüber geurtheilt 3
eben der Verfaſſer Was er „  für ſich in Anſpruch nahth
war nur der gute Wille, das beharrliche reben, die Muh
und age et anerkannte Er ankbar ede fremde Beihilfe
ſo die ſeiner zwei treuen Mitarbeiter — Lampl und Brandſtet
ter, vorzüglich aber die Dienſte, welche ihm Dir Beckelt
erke abet geleiſtet. Was wir beſonders bedauern, iſt, a
der ſelige trektor ſeinen öfters ausgeſprochenen Vorſatz —uhi
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das Verhältniß ſeines Sprachunterrichtes zu dem den
übrigen Vo  Ulen und Über den Gebrauch ſeines U  e .  für
die Volksſchullehrer, etwa in „die Volksſchule“ Abhandlungen

erzu ſchreiben, ni mehr en Vollzug konnte.
Aufmunterung des Direktors ſchrieb ſein eifriger Mitarbeiter
Lampl den weiten ei dazu das praktiſche Verfahren beim
Taubſtummen-⸗Unterrichte. Das? Buch er  ten im
In Kommiſſion bei Quirin Haslinger in Linz, als ein ſchönes
enkmal, wie Aichinger emerkt, ſeines gründlichen enkens,
ſeiner Gewandtheit un ſeines fer

Für den Taubſtummen iſt die Sprache der weſent⸗
lich Unterrichtsgegenſtand. YIſt dieſer Gegenſtand bewäl—
tigt, ſagt Aichinger, ſo In die übrigen Gegenſtände: eligion,
Rechnen, ſchriftliche Aufſätze, Geographie, Naturgeſchichte, ns

mehr Korolarien und verhältnißmäßig leicht beizubringen.“ Doch
wird der übrige Unterricht nicht etwa verſchoben, bis der Sprach
Unterricht vollendet iſt. was ohnehin nich möglich wäre, ſondern
gemäß der fortſchreitenden geiſtigen und ſpra

lichen Entwicklung
förtſchreitend ertheilt, im allgemeinen ſowie den vollſinnigen
Kindern; nur darf bei tau  ummen Kindern beiweiten ni ſo
viel geſe werden wie bei den vollſinnigen, ſowohl was
die Sprachbildung und Sprachfertigkeit, als vas die enge der
zu Grunde liegenden Anſchauungen betrifft. In dieſer Beziehung

auch der eſttalentirte Qubſtumme nach vollendeter chul⸗

2
bildung in der ege noch Grmer als ein Ungleich chwächer
talentirtes vollſinniges Kind bei ſeinem Eintritte tu die Schule
Daher in auch die gewöhnlichen Volksſchulbücher, bibli—
ſche Geſchichte, ibel, Leſebücher dgl., in der Taubſtummen⸗
ſchule nicht gebrauchen; die vielen darin vorkommenden ab—
ſtrakten Begriffe, laͤngathmigen Perioden U. w., in für voll
ſinnige Kinder äufig ehr ſchwer verdauen, *  für die taub⸗
ſtummen wären ſie vollends unverſtändlich.

Direktor ichinger ſuchte auch dem Bedürfniſſe eigener
Schul— Und Leſebücher 4„  für ſeine Schüler eſten abzuhelfen.
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el beim Antritt des Direktorates ſchrieb er eine ibliſche
des reuen Bundes, bisher den 3⁰0

lingen nicht eigens Ium Zuſammenhange vorgetragen worden Wak,

Dem Drucke übergab EL ſie erſt im Jahre 1845 ſo wie Im
Jahre 1846 die bibliſche

eſchich des Bundesd
und den leinen Katechismus, we er ganz neul Um-

gearbeitet „Sie früher drucken zu Aſſen, avon ielt
mich, ſagt Aichinger, theils eine gewiſſe, echt beröſterreichi

I
Scheu, theils der Umſtand ab, daß wir ur drei, früher gar
nur zwei Lehrer Uund ſomit roh waren, die Zöglinge doch l
eine Abtheilung mit dem Abſchreiben jener Gegenſtände beſchaf
tigen können, während wir die übrigen Abtheilungen Unter,
richteten.“

Als Im 1848durch die Großmuth der Landſtande
ein vierter Lehrer angeſtellt wurde, eröffnete krektor Aichinger
ogleich eln ſechstes Unterrichtsjahr, und dafüt
inen größeren Katechismus, den er Im 0 1854
rücken ieß Ugleich Unterrichtete er die Zöglinge dieſes Jahr
anges In ſchriftlichen Aufſätzen als Konten, Anzeigen
Zeugniſſen, Briefen dgl., ſo ie in den nothwendigſtel
geographiſchen und naturgeſchichtlichen Kenntniſſen

Was den Rechnungsunterricht betri ſo macht
EL im 0 1838 den erſten Verſuch, den Taubſtummen das

echnen in Brüchen beizubringen. Später brachte er ihnen
auch die zuſammengeſetzte Regel de Tri un die Zinſenberech
nung bei und im zeigte er den fähigeren Ulen
zUm erſtenmale die Berechnung des Durchſchnittes, des Quadrab
und Kubikmaßes. Endlich verſuchte er * den Schülern det
oberſten Abtheilung die Begriffe: Kapital, Prozent, den verſchie
denen un die Intereſſen⸗Berechnung beizubringen.

„Ich that dieß Anfangs, ſagt ichinger, bloß der formeb
len ildung wegen Uund Uum die größeren Schüler angemeſſen
und anregend zu beſchäftigen. Die Kenntniſſe ie ich el
Taubſtummen faſt für überflüſſig und fürchtete, man moſ

4

ch
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Ix am nde auch noch als Dunſtmacherei auslegen.
Aber bald überzeugte mich ein wirklicher Fall, Pie ei ein
Taubſtummer ein leines Kapital erben, oder ſich ein Sümm⸗

I.
chen erſparen A4  könne, das eEr fruchtbringend machen ſoll Und
Im bie viel lieber wird Er ſparen, wenn weiß, daß ſein
Erſpartes dann von wachſen könne! erſelbe Fall Über—

mich zugleich dbon der othwendigkeit, den Taubſtummen
auch einen richtigen Begriff vom Teſtamentmachen beizubrin⸗
gen.“ Endlich beſeitigte Aichinger nach dem er der ande—
ren nſtalten Deutſchlands im Schuljahr 1844/742 die künſtliche
Geberdenſprache, die zUum Verſtändniß durchaus ni beitrug,
und behielt nur die natürliche Geberdenſprache bei; pflegte aber
nbeſondere die Tonſprache und das dadurch edingte Abſehen
des Geſprochenen vom Munde des Sprechenden; denn iedurch
wird ui der Unterricht im Ganzen Uund das Beibringen
abſtrakter Begriffe im beſonderen bedeutend erleichtert, ondern
auch die Brauchbarkeit und das Fortkommen des Taubſtummen
im bürgerlichen en ungemein gefördert.

Bei allen Bemühungen für Verbeſſerung der Methode Und
des Unterrichtes ſah der ſelige lrektor nur auf das, was er

ſich als ſtich und probehaltig, 73  für ſeine Schüler aber als
nothwendig und nützlich erkannte.

Glänzen wollte er ami nich Vor dem „Glän⸗
zen“ hatte Aichinger einen eigenen Reſpekt, eine eigentliche
Ur Der Grund davon lag zum el ſchon tn ſeiner
Natur, in ſeinem urchau nüchternen, ruhigen und klaren Den⸗
ken, mehr aber noch in ſeinem tiefen Pflichtgefühl und In ſeiner
hingebenden tebe zu den ihm anvertrauten Zöglingen. Um mit
ihnen bor einem neugierigen Ublikum etwa Komödie ſpie
len, dazu waren ſie ihm viel zu arm und viel 3 gut Sie
brauchbaren und zufriedenen en  en, zu aufrichtigen und wohl⸗
geſitteten Chriſten bilden und erziehen, das Wwar ſein Sin⸗
nen und Trachten, ſein Mühen und Sorgen; das meinte
Achinger, ſei Er chuldig den Armen Kindern, eren Lehrer,
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Erzieher und Seelſorger er war; das ſei ſchuldig ihren terh
und Wohlthätern, we ihm dieſelben mit großen Opfern
und ſo vielem Vertrauen übergeben; das ſei er endlich chuldi
der * und dem Staate, welche ihn auf dieſen Poſten 9*
ſtellt haben! trektor ichinger mag bisweilen in dieſer 0
en * dvor dem „Glänzen“ 3 wet gegangen ſein Oiel

leicht bisweilen zUm Nachtheil des Unterrichtes Dlr haben
oben mnen hieher gehörigen Fall erzählt aber ELr daz
auch ſeine guten Gründe Nicht bloß der Hochſelige iſche
Ziegler betrachtete dieſen Unterricht ängere Zeit mit Mißtrauen
dieſes Mißtrauen nden Dir öfters und zwar gerade bei ſolchen
we eS mit der ache gut meinten und an eoren

nſtigem Urtheile viel elegen
Oktober 1833 überraſchte hre ajeſtäã die Kaiſern

Die hoheKarolina Auguſta die Anſtalt mit nem Beſuche
geiſtvolle Dame ieß en Klaſſen rüfen Aichinger erbat
ſich mmer enne ufgabe von der Majeſtät um dem Vorwun

egegnen, daß einzelnen chülern gewiſſe ufgaben eingeerz
kelt ſeien. Bei der oberſten Abtheilung nahm Aichinger

Er tellte e8 wieder derechnung nach der ege de Tri Oor.

Kaiſerin frei, die Aufgabe beſtimmen. Da ſprach Allerhöchſt
ieſelbe ſehr freundlich: „Nein, geben Sie nur el Ine

Aufgabe, jetzt bin ich Überzeugt daß Sie mich nicht betell

gen wollen.＋

ommer 1850 kam H die Großherzogin Oon

oskana die Anſtalt Einer der ſie begleitenden Hofherre
machte den olme Er zeigte großes Intereſſe für den

Unterricht und erkundigte ſich ber die ethode Das
ehen vom Unde und das mechaniſche prechen ſchien ihm

nicht rech glaublich Da 1 nun ſelbſt eine Mädchen
langſam und markirt die Orte vor Du biſt en gute Kinde
Selbes fing ogleich zu reiben an U biſt ſchnell aber
ſich beſinnen löſchte eS wieder aus und ſchrieb bin
Darauf ieß EL men Knaben leſen und rief hinter einem Ucke
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C6 ſt genug; 10 Pfiff ogar ſehr laut, doch der nabe las
rühig Ort. Da bar der Hofherr überzeugt und befriedigt.

Dazu kamen dann noch Berichte, daß bei manchen
en das Mißtrauen vor den glänzenden Leiſtungen hin⸗
reichend begründet ſei

Im Oktober 1852 beſuchte Herr Hoos, Oberlehrer (katho
liſch) AN Taubſtummen⸗Inſtitute zu Gmund in Würtemberg un⸗
ſere Anſtalt und erzählte, daß vor etwa Jahren eine „Taub
ſtummenlehrer⸗Verſammlung“ gehalten worden ſei Es habe ſich
da herausgeſtellt, aß an gewiſſen Anſtalten, die hinſichtlich ihrer
Leiſtungen gar ſo ſehr glänzen, auch nicht Gold ſei, was
glänzt, MI. In Urt U. Theils ſeien alle Berichte
twas riſcher un lebhafter gefärbt, als die Sache ſi wirklich
verhalte; theils fänden dort Einrichtungen ſtatt, die 0 anz
zu erzeugen vermögen, aber nich nachzuahmen ſeien. Soj ſuche
man die allerfähigſten Taubſtummen aus und behalte ſie
ungewöhnlich ange Zeit Auf teſe eiſe erhielten wohl einige
Wenige einen außerordentlich hohen rad dbon Bildung, die
große ehrza der Taubſtummen aber m.  üßte ohne en nter
richt aufwachſen

arf man S darum dem ſeligen Direktor Aichinger ver⸗
argen, wenn er das Glänzen mit dem Unterrichte der
Taubſtummen perhorreszirte und ſeinen Mitarbeitern noch auf
dem Sterbebette die auf die eele an nte vbvon dem
Grundſatze abzugehen: Wir wollen Unſeren Schülern nützen,nicht aber mit ihnen glänzen?

Die Re ſultate ſeines unterrichtes
Was die Reſultate des Unterri anbelangt, ſo pflegteder ſelige Direktor agen der poſitive Erfolg falle nicht ſoſehr in die Augen, und ſei nde auch nicht ſo bedeutend;o aber müſſe der negative Erfolg in Anſchlag gebracht Wer⸗

den: was würde aus Aſt en Taubſtummen ohne Unterricht
geworden ſein.

12*
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Doch gerade ichinger erzielte auch poſitive Erfolge.

verſcheuchte aus dem Herzen ſeines Oberhirten das Wölb
chen des Mißtrauens Uund gewann deſſen vo Vertrauen. Die
ſchärfſten Beobachter konnten tin ſeinem Unterrichte ni ent⸗

ecken, was einem „blauen un ähnlich ſah tm Gegentheilt
mu jeder zugeſtehen, daß ſeine Zöglinge gründlich und weit
unterrichte ſeien, geſittete und brauchbare Menſchen zu Wet-

den teſe Ueberzeugung drängte ſich beſonders dem Beſuchet
der öffentlichen Prüfungen auf. Man muß geſtehen, daß das

ntereſſe des Publikums zuma des gebildetern an denſelben von

jeher ein großes war Sie aren aber auch die Quelle große
Wohlthaten für die Anſtalt und großer Auszeichnungen 4  für deh
trektor. Hiefür ein paar Belege.

Am 26 Juli 1847 var die Prüung hedenders zahlreich
beſucht Unter den anweſenden Gäſten aren auch die Herren
Regierungsräthe Rainer und Qron Stiebar Ganz befriedig
von den richtigen Antworten der Zöglinge, 10 tief gerührt darü⸗
ber rief etzterer aus: 5  2 eine Wohlthat iſt ieſe Anſtalt,
wie vortrefflich und ſegenbringend Iin ihre eiſtungen.“ Direk
tor ichinger emerkte gegen, daß der Erfolg des Unterrichts
immerhin den Bemühungen der Lehrer nicht entſpräche, da tie
mit Schülern Überbürdet  2  V. wären; dringendes Erforderniß wake  L.
darum die Vermehrung der Lehrkräfte. Doch ehle eS iez u

dem nöthigen onde etde Räthe forderten nun Aichinger auf,
ſich in dieſer Angelegenhei die Landſtände zu wenden.
that eS und zwar mit dem glücklichſten Erfolge. Die hohen
Stände bewilligten im ugu 1848 zUr Beſoldung eines

Lehrers, der Taubſtummen⸗Lehranſtalt einen Beitrag voh

jährlich 400 M., den der hohe Landtag n der Sitzung
dvom Februar 1863 auf 300 (525 erhöhte

Wiederholt 0  E man geiſtlicher und weltlicher Seits da⸗

ran edacht, .  für den trektor Aichinger höchſten rt8 um eine

Auszeichnung einzuſchreiten. Aher enn man ſich Aichinger
wendete, um die dazu nöthigen ehelfe von ihm erhalten,
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bat er ſo ringen und mit ſo triftigen Gründen, davon abzu⸗
daß man die Sache wieder auf ſich eruhen ließ nd⸗

lich bar e8 wieder elne öffentliche Prüfung, we auch teſe
Angelegenheit in ang Uund ſo zur E  ng brachte Noch
voll bon den Eindrücken der rüfung ehrten Sommer 1851
Statthalter Bach die Schulräthe Fritſch und Stifter, Kanoni⸗-
us Strigl davon zurück Auf dem Wege orderte Statt⸗
halter Bach allen Ernſtes den Kanonikus Strigl auf, ſeiner
Cig als Diözeſan Schulenoberaufſeher die nöthigen Ein
leitungen Aichingers Dekorirung zu machen Mit inniger
Freude und mit der ihm eigenen Thatkraft brachte Kanonikus
Strigl die Sache ſogleich ang krektor ichinger mu
jetzt die nöthigen Behelfe liefern, ſich nicht dem Ver⸗—

der Unloyalität ausſetzen wollte Aber ſeine Zeugniſſe,
Belobungsdekrete übergab er das Verſprechen, daß
I ſie nach daraus genommenen Notizen ogleich wieder zurü
erhalte Der Kanonikus verſpra eS egte ſie aber dem Berichte
0 nicht geglaubt, emerkt ichinger ſeiner ſcherz—

haften etſe, daß enn Kanonikus, der obendrein aus dem Inn⸗
hiertl ſtammt, ſo und hinterliſtig ſein kann.

Uf den Antrag des Konſiſtoriums und der
Statthalterei aben nun Se Majeſtät Kaiſer ranz
mit Entſchließung dom Februar 1852 dem krektor
Joh Eo ichinger das oldene Verdienſtkreuz mit der
Krone verleihen geruht Donnerſtag, den 26 Februar
and die Dekorirungsfeier ſchön und paſſend ge  mü  en
Prü ungsſaale des ttu ſtatt egierungsrath Fritſch heftete
als Stellvertreter des eben unbäßlichen Herrn Statthalters dem
Direktor die Dekoration mit paſſenden orten die
Bruſt Sprecher aber und Leiter der ganzen Feierlichkeit Wwar
Kanonikus Strigl Die ganze große Verſammlung lauſchte
lautlaus den markigen orten des begeiſterten edner und
hrach In auten Beifall aus, als der Kanonikus dem trektor
Um Schluße den Glückwunſch des greiſen Oberhirten ausdrückte
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und ihm als Zeichen der biſchöflichen Huld Uund Theilnahme das
Ernennungsdekret z Um wirklichen Konſiſtorial⸗Rathe
einhändigte. Die große Begeiſterung ging udlich in eine all—
gemeine Rührung Über, die kein Uge rocken ließ, als zuletzt
der taubſtumme Zögling Ludwig ranig auf das Podium ſtieg
und recht eutlich und verſtändlich eine leine Anrede an den
trektor hie Die Feierlichkeit auerte eine 90 Stunde.
Die Wwarme Begeiſterung und der rhetoriſche Schwung des Rede
ner Kanonikus Strigl, ſo wie das herzige und verſtändliche
prechen des kleinen ranig, hatten über leſe Feierlichkeit
eine Wärme, ein Intereſſe un eine Rührung ausgegoſſen, dab
ſie ſich manchen anderen Feierlichkeiten ähnlicher Art vek-

le wie die arme Frühlingsſonne Über blühenden Fluren

ten aale
reicher Kerzen und ampenbeleuchtung in einem feſtlich geſchmück

ichinger hat QAbei nur un wenigen Worten ſeinen
an ausgeſprochen und daß das erdtien nicht ihm gebühte
ſondern den vielen und großen Wohlthätern der Uſtalt, wie
dem reuen und eifrigen Wirken ſeiner Mitarbeiter „Ich Hin
einmal kein Redner, ſchreibt Aichinger, aber ich wollte doch etw
mehr prechen, wollte wenigſtens den eltenen Charakter Unſers
größten Wohlthäters, des Biſchofs Leonhard, o wie das Oer

dienſtliche Wirken meiner drei Mitarbeiter n einigen kräftigen
Zügen ildern. Allein vermochte eS nicht! Dreiund—
zwanzig ſind ein Augenblick un kaum das m Vergleiche
mit der wigkeit; aber ſie In eine lange Zeit n Beziehung
auf das Urze Erdenleben! n wenn einem ein ſo langet
Zeitraum eines bewegten ebens mit all ſeinen Leiden und Frell
den, mit all den vielen Gnaden und Wohlthaten in ſo feierliche
etſe und Unter olchen Umſtänden, gleichſam Oor einem
Gerichte, das nur des Guten edenkt, das man gethan und
auch ui gethan hat, nicht aber auch der Schwächen und
Thorheiten, die man ſich ielfach zu Schulden ommen ieß
wenn ein ſolcher eitraum in ſolcher Weiſe, im ug einer
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tunde bor der eele vorüber geführt wird

ſo en und
Uhlt ſich dabei gar mancherlei, 96 einem em und Stimme
nimm *

ne aber hat der beſcheidene Mann C er nicht
gedacht, was vielleicht unbewußt Am meiſten die ruſt ihm
beengte, das Wwar der Glanz, der ihn umſtrahlte. Er fürch
tete das Glänzen bei ſeinen Leiſtungen, namentlich bei ſeinen
Prüfungen, ſo reiner und e  er war der anz, womi ſie
ihn umgaben

Und doch in die öffentlichen Prüfungen nur erſt die
üthen Baume des Unterrichtes und der Erziehung, noch
nicht die Früchte, die erſt Im eben reifen. Das eben aber
hat ihm dle Früchte zur eife ebracht, Früchte, worüber jeder
Lehrer und rzieher ſich freuen darf, un worüber unſer Aichin⸗
ger ſich gewi tn der wigkeit noch freut. Wir wollen Nur

einige aufleſen.
Für Knaben Lehrmeiſter ſinden welche kein Lehr⸗

Demgeld verlangen, iſt bei vollſinnigen Kindern
Direktor Aichinger wurde dieß in der ege nicht

Im 1847 gründeten die hohen Stände zwei Stift⸗
plätze für die Armen taubſtummen Zöglinge und beantragten,
den Genuß derſelben auch während der Lehrjahre noch fort
dauern aſſen lrektor ichinger aber 8 als ange
meſſen dar, den en der Stipendien mit Vollendung des
Unterrichts⸗Kurſes aufhören laſſen „Nach dem Ergebniſſe
der bisherigen Erfahrungen, ſchreibt er in der Motivirung ſei
nes Gegenantrages, welcher auch angenommen wurde, hat e
keine beſondere Schwierigkeit, die abſolvirten Zöglinge Unent⸗
geltlich bei Meiſtern unterzubringen, ſo daß alſo Uslagen
auf Verpflegung und ehrgeld imn dieſer Beziehung wegfallen.“
Freilich Direktor ichinger in ſeiner Beſcheidenheit den
Hauptgrund dieſer auffallenden in dem Umſtande fin
den, daß man dbon Seite der Taubſtummen während der Lehr⸗
jahre keine Schwätzereien und nach denſelben keine gefährliche



— 1772 —

Konkurrenz tm fürchtete; aber wären nur ſeine 4  00
inge nicht ſo enkſam, ordentlich und weltläufig geweſen, als ſie
wirklich waren, ſie hätten dennoch nur ſchwer und nur

hohes ehrgeld Lehrmeiſter gefunden.
„We Handwerke lernen Ihre Zöglinge n der Anſtalt?

fragte ein Lehrer der Taubſtummen⸗Lehranſtalt in ailand
welcher tm ahr 1852 das Linzer Inſtitut beſuchte, den Direk.
tor Aichinger, welcher einfach erwiederte: keines Als jener

verwundert um den Grund dieſer Unterlaſſung fragte,
ihm Aichinger als ntwor die rage entgegen, ob denn

ETL oder ſein Mitſchüler — Schüler tn der Volksſchule
ein andwer gelernt hätten? Jener meinte, das ſei ein ande.
rer Fall; den vollſinnigen Kindern könne ſich jeder eiſter Ver-

ſtändlich machen, nicht o aber den Taubſtummen; leſe rau
ten omi eigene Handwerkslehrer in der Anſtalt

„Ich entgegnete ihm, erzählt ichinger: das ſei ehen die
Aufgabe jeder Anſtalt, die Tau  Uummen ſo bilden und 0
weltläufig machen, daß jeder Meiſter bezüglich eines 0
ſinnlichen ebtetes, 0¹8 die gewöhnlichen Künſte und Gewerbe
ſeien, ohne weſentlichen Anſtand mit ihnen konverſiren, mithin ſie
Unterrichten könne. Beweis dieſer Möglichkeit eien Unſere 3⁰g9
inge; denn jeder dvon ihnen habe noch jedesmal, er nders
wo  , bei den gewöhnlichen Meiſtern un demſelben Zeitraume,
wie die vollſinnigen Lehrjungen, ein andwer oder eine Kunſt

gut erlernt. ſehe auch ni ein, ich inzu, ⁰

die Zöglinge die Zeit hernehmen ollen, ne dem Schulunte
i noch dem rlernen eines Handwerkes zugleich obzuliegen
Fünf bis ſechs Stunden auert täglich der Schulunterricht, dae
Eſſen nimmt auch eine Zeit an uſpruch, ferner müſſen ſie täg  1
lich außer den Schulſtunden ihre Lektionen lernen, endlich müſ

4
en ſie namentlich die Knaben, auch täglich 14— Stunden
pielen Uund m Garten herumlaufen können, amit Geiſt und
Körper ſich entwickeln und gedeihen; die Jugend muß ſich zweck
maäßig auslaufen und austoben, ſonſt verkümmert ſie w.
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nde klaͤgte ichinger öfters Über das Verderben
V  . den Werkſtätten der und wünſchte Qher eine Zög⸗
ing lieber auf dem ande en die Lehre zu bringen Freilich
ging 6 da nicht immer ohne Lehrgeld und ohne Widerſpruch
der Gemeinden, die ſich bisweilen auch dann weigerten, V.  für einen
armen taubſtummen Buben das ehrge zu zahlen, ELr

ihnen durch die ganze ulzeit im Uſtitute keinen Kreuzer 9e
oſte „Wir zahlen kein ehrgeld den Schneider⸗
meiſter N., ſagten die Väter der Bauerngemeinde n
ihrer liebevollen Uneigennützigkeit, wir nehmen den Buben ins
Quartier, EL muß uns das Vieh hüten!“ trektor Aichinger
aber vendete ſich auf die Kunde 0 die hohe Statthalterei; er
machte eltend, daß unter ſolchen Umſtänden das ſo theuer
aber ohne Koſten der Gemeinde erworbene Kapital des
Unterrichtes wieder verloren gehen, der ſonſt rave UÜbe wie—
der verwildern müſſe, während ETL ſich bei einem Gewerbe ordent—
lich fortbringen würde.  V„ Und das iſt auch wirklich der Fall,
denn Aichingers väterliches Bemühen fand allſeitig, bei Statt⸗
halterei, Pfarr⸗ und Bezirksamt die kräftigſte Unterſtützung. Die
Bauern 0  en das ehrge und haben nun tm eigenen In⸗q
erreſſe ni Urſache eS bereuen.

Die ſegensreichen Früchte des Unterrichte eigten ſich oft
„Eine ſchwierige rageam onſten bei ſchwächeren Talenten

ſchreibt Aichinger, die ſich faſt alle zur Beantwortung auf⸗
dringt, iſt die Soll jene Zöglinge, die großer
Geiſtesbeſchränktheit dem Unterrichte faſt nicht folgen können, glei
anfangs wieder entlaſſen, wie die Blödſinnigen oder doch behalten
und den ganzen Kurſus durchmachen laſſen? Viele Gründe prechen
für das Erſtere für das Entlaſſen, aber die Erfahrung zeigt,
daß oft bei ſolchen Schwachköpfen mehr Erfolg für Zeit
und Ewigkeit rzielt ind omi mehr roſt und Freude rlebt,
als bei den Fähigen, die als Schüler Urch ihr Wiſſen geglänzt
haben. Zum Beweiſe deſſen ſo wie zUm 1O und zUr
Ermunterung bei ähnlichen Kandidaten Nur Ein Beiſpiel!“
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Angelsberger Thereſia Wwar enne ſehr ſchwache cele Und

16 höher ſie hinaufkam, deſto ehr zeigte ſich ihre Schwäche,
daß ich mich öfters fragte, ob ＋ denn doch der Uhe werth
ſei, ſie Im Unterrichte behalten Uebrigens war ſie fleißig
un willig wir behielten ſie un ſie machte den Unterrichtskurs
Urch Bei der letzten rüfung aus der eligion Wwar ſie Um

faſt gar nichts zu fragen fürchtete mit Recht ſi werde
nach ihrem Austritte aus der Anſtalt bald wieder Stump
ſinn und Roheit zurückſinken Allein nach Jahren kam
ſie nach Linz, Uum wieder einmal bei miu ihre Et abzulegen
Da machte ＋*2 ſchon indru auf mich daß ſie I

ihrer Kleidung ni eite aber reinlich Und net beiſammen Wak

Die Beichtforme wu ſie noch gut und ihre Beicht leg
ſie zwar ganz einfach ab aber mit dem Ausdrucke wirklichet
Selbſtkenntniß und bewußter Ueberzeugung bdon dem um was
eS ſich handle vas mich gleichfalls überraſchte Nach
der et fragte ich ihren QAter welcher inzwiſchen außer dem
Bei  orale Atte, was ſeine Tochter ummer mache,
Wie ſie ſich aufführe Da ergo ſich der ater mit
Thränen in den Augen in warmen Dankſagungen für das was
ſie der Anſtalt gelernt habe und onnte nich Orte enng
nden mir ſchildern Pile hrav ſie ſei Sie beſchäftige ſich
mit Handarbeiten, und wenn ſie nur zehn ande hätte!
ſo viele Kundſchaften habe ſie und ſo zufrieden ſei mit ihr
Sie verdiene ſich ein he eld Uund unterſtüUtze ami auch
ihn, ihren ater; Urz ſie ſei ihm das liebſte Iu Was
will man mehr?

Aehnliche Tröſtungen rlebte unſer Aichinger dbon fähigen
Schülern So erzählte uns einmal, III die Mutter des
Holdheim'ſchen Stiftlings aus hrien dieſen ſeiner Sorg⸗
falt anempfohlen habe inter den bitterſten Klagen Über das
Unglück das dieſem inde ſie getroffen habe, ren ſi u

Betreff ihrer übrigen Kinder ohne orge für die Zukunft
n ieh da, alle ihre übrigen vollſinnigen Kinder machten der
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Mutter Freude, der Taubſtumme allein iſt ihr Troſt und
ihre kräftige  2. Stütze, ogar aus der Ferne geworden.

Ich war einmal euge, vie die Eltern eines Taub⸗
ummen, der Linz den Unterricht genoſſen hatte und nun zu

das Weißgärber⸗Handwerk erlernte, dem trektor Aichin⸗
ger ihren ank ausdrückten in Weiſe, daß ich tief
gerührt war Uund den Wunſch egte, Lehrer möchte ur

Einmal ſeinem Leben ſolchen an ernten in
eitdem verfloſſen der Tau  Umme iſt eln tüchtiger eiſter 9e
worden, wie höre, geachtet don Allen die für echte Urger—
un Chriſtentugend Sinn und Verſtändni haben

Leicht ließen ſich ießbezüglich noch mehrere Beiſpiele bei⸗
bringen, aber wir müſſen noch andere Früchte ſeines nterrich—
tes namha machen.

Man macht bei den übrigen Schulen gar ſo oft die bit
tere Erfahrung, daß der Unterricht nicht als 0  0
ſondern als Laſt angeſehen wir die man 14 eher 1e lie
ber abſchütteln möchte Mit dem Austritte aus der Schule
werden auch alle Bücher weggeworfen, mit dem Schluſſe des
Unterrichtes wir auch das Lernen beendigt 0  er un nach
Ablauf von Eein paar Jahren die Früchte des Unterrichtes häufig
vieder verloren, aRam eheſten oft bei denen die als Schüler am

meiſten mit ihrem iſſen geglänzt Die iſt zwar
hedauerlich aber wahr Die Urſachen davon zu erforſchen,
gehört nicht hieher bemerke daß ich mich bei den Zög⸗
ngen des Taubſtummen-Inſtitutes In inz 90 oft dom Gegen⸗
theile überzeugte

Die Schulbücher und Schreibbüchel aus der Anſtalt ſind
ihnen m der Regel Eein koſtbarer Schatz ein anvertraute
mit dem ſie andere gewinnen ſuchen Sie leſen 0 darin,
0 eit es ihre Verhältniſſe geſtatten, leſen auch andere Bücher,
die ſie verſtehen können, fragen und itten Aum Aufklärung,
ihre Vorkenntniſſe ni ausreichen, in überhaupt Iu der ege
wiß Uund lernbegierig Und doch war der Unterricht in der
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Anſtalt V  für ſie ni weniger als leicht oder pielen vielmeh
Der Taub-eben ſo ſchwierig Uund mühſam wie *  für die Lehrer.

ſtumme muß die ganze Schulzeit, ſechs hindurch ſich pla
gen, muß fleißig und anſtrengend lernen, ＋. ware kein Wunder

der Unterricht ihm verhaßt würde, dem eLr nach ſeinem
Austritte aus der Anſtalt gerne den Rücken ehr Aher gerade
das Gegentheil Der empfangene Unterricht iſt ihm theuet,
daß Erinnerung daran und die Lehrer, die ihm denſel
ben erthei aben, auch ſtörriſchen und auf Irrwege 0
rathenen Taubſtummen wieder zur rdnung und Pflicht zurück
zurufen Im Stande iſt, wenigſtens als erſtes und mächtigſte
otto dazu ſich bewährt Da gilt wo der Spruch das bſt
verdiente rot hmeckt eſten; denn rot gute natür
liche und gedeihliche Nahrung iſt dem Taubſtummen der empfan
gene Unterricht, den ſie ſo höher chätzen 1e mehr Mühe ſie
daran gewendet, und 1e mehr ſie den Utzen Qvon fühlen Und
einſehen.

Die Fälle ſind nicht ſo elten, daß au  Umme nach Ole

len Jahren aus weiter Ferne nach Linz kamen, um den Direk⸗
tor und die ehemaligen Lehrer wieder einmal ſehen; daß
bei ſolchen Beſuchen um Verzeihung aten threr Fehler
die ſie als Zöglinge ſich zu Schulden ommen ließen, und
des Verdruſſe den ſie ihren Lehrern machten ſich entſchuldigend
daß ſie eS damals noch nicht verſtanden hätten und jetzt erſt
einſähen, welch große 0  0 ihnen Tch Unterricht und
Erziehung el geworden ſei

So weit melne Erfahrungen reichen gehen die 00
Aichingers u ſeiner Anſtalt auch In ſpäteren Jahren Nbch
öfters zUr ＋ und Kommunion Sie in QAbet gleichwe
entfernt vbvon jener falſchen Scham, das Uslachen Qu
ber fürchtet Wwie von jener gewiſſen eitlen Oſtentation welche
man Betſchweſterei nennen pfleg hre el  en un ih
Benehmen abet ſind einfach und natürli aber III enem 0
tiefen Bewußtſein der heiligen andlung durchdrungen, daß jede
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Beichtvater ſie mit Beruhigung ei hört Freilich ſie
mmer froh ſie bisweilen den trektor oder Lehrer
des Inſtitute erreichen onnten, ihre Beichte abzulegen; zu
dem Ende eisten Einige oft aus veiter Ferne nach Linz, oder
wenn frektor ichinger etwa zUr Ferienzeit enem rte
mehrere Tage ſich aufhie ſo kamen ſeine ehemaligen Schüler
aus der mgegend und beichteten bei ihm trektor
Aihinger kam mii da bor Wie ein ater nter ſeinen Kindern,
die der Welt erſtreut, wieder einmal kindlichen Vertrauen
und un dankbarer Freude um ihn ſich ſammeln und ihm tÜber
ihr Betragen Rechenſchaft egen

Rührend Wwar mir da beſonders die große Sehnſucht nach
dem orte Gottes In Linz 0  en die Taubſtummen hre
ſonn⸗ und feſttäglichen Exhorte Inſtitute aber auf dem Lande?
reilich önnen ſie eſen, und ſie leſen auch ennem Lehr⸗

Uund Gebetbuche; aber abgeſehen Qvon, daß er für
die Taubſtummen gewöhnlich hoch und ſchwer ſind zeig es
ſich namentlich bei den Taubſtummen, daß das geſchriebene
ort ni Im Stande iſt, das lebendige Wort rſetzen Als
Aichinger einmal in wWwar, kam en taubſtumme ienſtmäd⸗
chen während der Predigt aus der Kirche en den ar und
hat ihn nter Thränen, mo ihr eine Predigt halten
Chriſtus deuten“ Wie die Geberde autet enn der Kirche

könne ſie dvon der Predigt ni bren und verſtehen, ſo ehr
ſie auch aufmerke. muß beifügen, daß gerade dieſes Mäd—
chen gerne und mit Verſtändniß Und mit Utzen gele
ſen hat

Hierher gehört auch das olgende, dasichinger
erzählt. Wenn man Kranken beizubringen hat, daß ſie
wahrſcheinlich ſterben müſſen und mithin auf den Tod ſich vor⸗
bereiten ſollen ſo pfleg man dieß der ege nUur allgemach
Und erblüm zu thun, damit ſie nicht erſchrecken und
nicht zu ſehr „angegriffen“ werden; beſonders iſt dieß bei den
„Gebildeten“ der Fall Bei den Taubſtummen ſcheint nach den
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zwei Fällen zu Urtheilen, die ich ießfall erlebt habe eine

„zarte Rückſicht und Vorbereitung“ nicht nothwendig zu ſeih
Es arben nämlich Iim ahre 1839 Eein Schneiderlehrjung Und
IM Jahre 1848 enne größere Schülerin Ich laubte auch e
Beiden etwas ſchonend vorgehen zu müſſen, allein eS War gah
Überflüſſig elde nahmen die Kunde vom nahen ode nich
etwa bloß mi chriſtlicher rgebung und Reſignation auf —
dern wahrhaft und eigentlich m Freude Sie konnten
kaum erwarten, zählten  I die Tage uUun die Unden, der
Erſehnte komme und wurden faſt etwas ungeduldig, als derſelbe
zu kommen ogerte Als Grund dieſer Erſcheinung kann ich
nach M was ich beobachtet habe, ni anders angeben
als den lebendigſten, eſteſten Glauben, der ſo gewi ale

mal vier iſt überzeugt iſt, daß ein ewiges eliges
en gibt

Damit ſollen aber die Taubſtummen vor den Ollſinnigen
keineswegs evorzugt werden, III wollen eS als koſtbare

des ihnen ertheilten Unterri  4 bezeichnen enn auch
nUur Einige dvon ihnen Urch die Feſtigkeit und Zuverſicht des
Quben den en aus den Vollſinnigen ähnlich werden

Das Gleiche dürfen Wir auch in Abſicht auf die ſittlic
Selbſtändigkeit der öglinge aus der Linzer Taubſtummen.
Anſtalt hehaupten tele derſelben ſind mitten In ener verderb—
ten Welt ſittlich Unverdorben geblieben, einzelne haben nich I.
ſich ſelbſt brav verhalten ſondern mit mnmem gewiſſen heiligen
fer auch andere vom Oſen zurückgehalten Wir prechen aus
Erfahrung Man ſage ni daß eben ihr trauriges Gebrechen

die Taubſtummheit ſie IiI vielen nachtheiligen Einflüſſen
chütze der Unterricht hat —10 dieſes Gebrechen wenn auch nicht
gehoben, doch ſehr gemindert hat ihnen die Wege des freien
Verkehrs mit der Welt eebnet wenn ſie alſo dbon dieſer Welt
unbefleckt ſich bewahrt aben, ſo hat nich ihre aQaubhei ſie
ſchützt ondern ne der na Gottes und ne anderen
günſtigen Umſtänden der empfangene Unterricht mit der
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naturgemäßen Entwicklung ihres Geiſtes und mit den QAbet ihnen
eingepflanzten chriſtlichen Grundſätzen.

Einen ſchlagenden Beweis V  für dieſe Behauptung teferte das
Jahr 848. Die Unterrichteten erwachſenen Taubſtummen leben
keineswegs Uunhbekann mit den damaligen Vorgängen, aber anſtatt
mit fortgeriſſen zu werden von dem Schwindel, der die Geiſter
ergriffen hatte, leben ſie ſammt und onders, wie lrettor
ichinger öfters verſicherte, vollkommen ruhig und nüchtern, ielten
ſich arüber auf Uund egriffen es nicht, wie man die natürliche
bon Gott geſetzte rdnung umkehre, daß diejenigen, we noch
lernen müſſen, die übrigen elehren, und diejenigen, we  e zu
gehorchen aben, den andern befehlen wollen.

Es ſei ferne von uns, Aichingers Zöglinge insgeſammt als
Tugendmuſter hinſtellen zu wollen; wir wiſſen recht gut, wie Er
mit einigen ſeiner geweſenen Schüler ſein liebes reuz 0
Leider iſt vbvon dem Samen, den Er und ſeine Mitarbeiter mit
Eifer und Mühe ausgeſtreut haben auch ein el auf den Weg,
ein el auf Felſen, ein Ei Uunter die Dornen gefallen und
hat keine Frucht gebracht; aber ein I fiel auf gute rde
Und brachte hundertfältige

Als die vorzüglichſte ru 10 als den Triumph des
Unterrichtes bezeichnete trektor ichinger ſelbſt die bürgerliche
Selbſtſtändigkeit ſeiner Zöglinge  V. Weit aus die Mehrzahl derſelben
ſt in ſo ferne ſelbſtändig geworden, als ſie ſich fortzubringen
im Stande und ſind; wenn auch nUur als eſellen der
onſt in untergeordneter ellung. Einige aber ich
eine größere Selbſtändigkeit, weil ſie perſönlich un Im eigenen
Namen größere Geſchäfte, in Handel und Gewerbe, in Kauf
Und Verkauf, führten oder führen. Ihre Selbſtändigkeit wird
in der bürgerlichen Geſellſchaft allgemein anerkannt von denje⸗
nigen, e  e mit hnen en Geſchäftsverkehr reten, ohne ſich an
dem Umſtande, daß ſie taubſtumm ſind, im mindeſten zu ſtoßen
Die Selbſtändigkeit derſelben hat aber Anerkennung und Gel—
tung gefunden ogar bei geiſtlichen und weltlichen Stellen, vor
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Gericht und Obrigkeit, denn etliche ſeiner Zöglinge aben ſih
ereits verehelicht'), haben und Anweſen übernommen,
haben letztwillige und andere Anordnungen getroffen, ohne Intet
venirung ihrer Lehrer oder der Anſtalt; ſie ſelbſt bewieſen i
den wichtigſten Akten ſolche ewußte Selbſtändigkeit, welcht
den Hand  abern der kirchlichen und bürgerlichen Geſetze ollkom.

genügte.
Mit Rückſicht auf die geſchilderten Früchte des Qul

ſtummen Unterrichtes n Linz hat ein Mann vom Fach einmal
die Behauptung ausgeſprochen Aichingers Zöglinge Iin beſſe

aber ſchlechter unterrichtet als die von manchen ande
ren Anſtalten ＋ Um aber den inneren Widerſpruch abzulehnen,
welcher in dieſer Behauptung ieg wurde die Erklärung
fügt Aichinger habe der formellen Bildung ſeiner öglinge MIAI

zu großen Vorzug vor der materiellen eingeräumt ſeine Schü
ler ſeien allerdings brav und rau  ar ſie können ſich mn der
Welt fortbringen, aber ſie ſeien für unſere Zeit doch zu wenlg
gebilde der rei threr Anſchauungen und Real⸗Kenntniſſe
beſchränkt die öglinge don vielen anderen Anſtalten ſeien ihnen
darin weit voraus,, dort habe man auch Sammlungen Voh

Natur und Kunſtprodukten, von Odellen, Bildern U.,

we tn Linz noch ganz fehlen
Es eh mir als Laien dieſer Sache nicht zu, dießfalls

zu wider prechen und den eligen trektor U nehmen
um ſo weniger, als Eln Vorwurf oder eine nklage ihn
nicht mindeſten intendirt war, Im Gegentheil ſeine großen
Verdienſte Aum den Taubſtummen Unterricht mit der größten
Anerkennung gewürdiget wurden Nur kann ich nicht umhin
hier in Erinnerung bringen was ich oben über das

Im Allgemeinen iſt 8 nicht wünſchenswerth daß Taubſtumme ſih
verehelichen da ſie ehr zur Eiferſucht und zU Zornausbrüchen die Kin⸗
der eneig ſind eſſer inſonderheit Rückſicht auf Kindererziehung iſt 8 M⸗

er, der ann, als wenn das eib taubſtumm iſt So Urtheilen
Taubſtummen⸗Lehrer Anm. d. V
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Glänzen des Unterrichte Uund Über  3. Aichingers 2 vor die
ſem „Glänzen“ erzählt habe Aber ich ſtelle mirs doch lebhaft
Vor, was lrektor Aichinger, noch e  E, ſelbſt auf die
obige Behauptung erwiedern würde

In den Aufzeichnungen don ſeiner Hand leſe ich ein

apitel mit der Aufſchrift: Pia desideria „Unter den „Pus de—
sSideriis“ verſtehe ich hrei dort der ſelige trektor alles das
enige, was noch geſchehen 0  L. die Anſtalt auf mnen

hefriedigenden rad der Vollkommenheit bringen; denn a
eſehen von dem, was ſeinen run bloß enner „humana
fragilitas“ und Unvollkommenheit Hat An vovon aus L.
licher Eigenliebe ganz weigen will gibt eS außerdem noch
ches Mangelhafte, was manches Fehlerhafte, vas
berbeſſert manches Nachtheilige, was beſeitigt werden ſoll.“

Als die wichtigſten Punkte bezeichnet CTY Uunter anderen
das Lehrperſonal ſoll n ſo elt vermehrt erden, daß auf

Einen Lehrer auch n bloß bis Schüler, wenig⸗
ens ni mehr als Eine Unterrichtsabtheilung komme Bei

der bedeutenden Zahl von taubſtummen Schülerinnen ware ene
weite Arbeitslehrerin— oder ene Gehilfin der Lehrerin nothwen⸗
dig Sehr Unſchenswerth Are eS au daß enn Leh
rer IM Zeichnen angeſtellt oder remunerirt würde, eben ˙ wun
chenswerth die Anſtellung ener elgenen Aufſichtsperſon, we
alch befähigt den Zöglingen beim Lernen ihrer Lektionen

die an zu gehen, wozu laut Erfahrung gewöhnliche len
oten nicht geeignet ſind 44

On Sammlungen, Bildern dgl welche als ehrmit⸗
tel für die anzuſchaffen waren, leſe nich Als
m Jahre 1847 mit Herrn Lamp das Taubſtummen Inſtitut zuHall mn Tyrol beſuchte Uund ſpäter dem tkrektor ichinger 9egenüber menen Beifall 4  über die Sammlungen und Bilder aus
prach e dort geſehen E, ſchwieg er, pra aber bei
emer anderen Gelegenheit ſeine Anſicht darüber dahin aus, daßihm Vu en Anſchaffungen das Geld, Uund Ur Aufſtellung der
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Raum mangele; übrigens ehl eS an Mitteln und Gelegenhe
ten ohnehin nicht den Schülern recht viele nothwendige Uhl

tliche Anſchauungen beizubringen, ihre Wißbegierde
wecken und echten Geleiſe erhalten Man könne dießfall
El viel thun, meir e Nachtheile ihrer Beſcheiden

Die meiſten Qrllh⸗ſo Wie threr Zufriedenheit In der Ukunſt.
ter ſeien Aarm und angewieſen, uin einem beſchränkten Kreiſe ihtl
Fortkommen zu Uchen

ede Gleichniß hinkt aber möchte den trektor Aichin⸗
ger mit gerühmten Geſangs— un Muſiklehrern vergleichen
we ihre Schüler ausſchließend Iu den Skalen Übten el —

allen Tonarten und Richtungen, und ſie dann mit der Befäh
entließen vorzügliche Sänger oder Muſiker zu verden, Uh⸗

ter Umſtänden * ogar zur Meiſter und Künſtlerſchaft zu bringen
Faſſen Wwir das n dieſem Abſchnitte Geſagte kurz Uſant
ſo Or  nen wir von hehaupten, eL habe ſie enſchet

und Chriſten gemacht
Wahr iſt ‘S, ſeine Mitarbeite wirkten mit gleichem Cifet

Und gleicher Hingebung an der Anſtalt, und jede gebührt ſei
ntheil dem großen Verdienſte; aber Aichingers Geiſt Wal

es, der ſie eſeelte, Aichinger war * der 1 eſſere Stel
lung erſelbe ſorgte

Aichingers orge I  für ſeine Lehrper ſonale
Wie ſehr übrigens der ſelige ichinger bemüht Ql, deh

Unterricht ſeiner Anſta nach Innen und Außen formell Uld
materie zu fördern das heweiſen vorzüglich ſeine erfolgreichn
Bemühungen für Vermehrung und beſſere Stellung des Lehr
perſonales

Wir haben N erzählt, te ihm die Anſtellung und

Beſoldung eines vierten ehrers ur die Gnade der ande  I.
von Oberöſterreich gelang Ebenſo die frühere Anſtellung und

Beſoldung eines ritten Lehrers aus öffentlichen Fonden, ſowie
die Gehaltsaufbeſſerung des geſammten Lehrperſonales — lt
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Ausnahme des Direktors, der *V  für ſich nichts ſuchte, das Werk
ſeiner Bemühung.

Durch das Q. Organiſationsdekret vom Mai 1824
wurden zwei Lehrer — Direktor Uun Adjunkt nebſt enner rbeits—
lehrerin angeſtellt Als ichinger Nde 1834 die Direktion der
Anſtalt proviſoriſ Üübernahm hatte ELr enen we  ichen Gehil
E an ſeiner Seite, den Lehrer Johann Burgſtaller, we  en
trektor Bihringer für ſich ad personam aufgenommen un be—
oldet4 er Aichinger Or  98 wurde Burgſtaller als
provi ſoriſcher djunkt beſtätiget.

Mit ſeiner Ernennung3 wirklichen Direktor, U Sep⸗
tember 1833 rhie Aichinger zugleich den uftrag, nen eiſt
ichen definitiven Adjunkten vorz  lagen ichinger
Uerſt die Aun angemeſſene Erhöhung des Adjunkten Gehal—
tes trockene 200 M ährlich agte er, ſeien 2
länglich, davon anſtändig leben zu können, die Vereini—
gung eines anderen Amtes mitEr mite des Adjunkten, ſei
laut Erfahrung⸗ unthunlich.

Leider wurde dieſe abgeſchlagen, fand aber ihre
Erfüllung durch Privatwohlthätigkeit. Feldbiſchof agner, die—
ſe Toße Freund 2 Gönner der I einſtiger Mitkaplan
Reitters und Bihringers bei Mathias ĩiu Linz, erhöhte den
Gehalt des Adjunkten durchWidmung eines apitals nfangs
auf 20 und als der biſchöfliche Uumnu des Jah⸗
res Karl Lampl ſich amit begnügend, zum wirklichen Adjunkten
In Vorſchlag gebracht Uund ernannt wurde, Ur neuerliche Wid—

eines Kapitals 1200 zu 5 pEt. auf jährlich 300
HerrLampl rat ſein mͤM tm Oktober 1834 Seine

Wohnung nahm Er in mnem Privathauſe, K  * un Bedienungerhielt er gegen ſehr mäßiges utgeld von! trektor, der u ihmeinen unermüdlichen Mitarbeiter Uund zugleicheinen ſeltenen reuen
Freund erhielt.3

Karl Lampl eb zu Gaspoltshofen den. 12 ober 1812 Er ſtu⸗dirte I Luz, abſolvirte die Theologie IN ahre 834 Und enipfing die Prie⸗
13
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Um ſo mehr mu dem trektor aran liegen, dieſen
Mitarbeiter ʒ erhalten. Nach dem Wortlaute ſeines Anſtellunge⸗
errete war nämlich fürchten, daß Herr ampl, ſo bald
Prieſter ſein würde, in die Seelſorge verſetzt und ſtatt ſeiner Iu
neuer jun kommen, 10 daß dieſer Wechſel fortdauernd ſein
wer

Wie hinderlich der fortwährende Wechſel der Lehrkräft
dem edeihen der Anſtalt geweſen wäre, iſt einleuchten Hei
dem Umſtande, daß Aichinger ſich dazumals keinesweg Über die

Lehrmethode vollkommen klar Wwar, und aß auf Schüln
nur Lehrer kamen. In dieſer Noth überreichte Aichinger WII

Mai 1835 zwei Majeſtäts⸗Bittgeſuche und zwar eines Um

bleibende Anſtellung des Adjunkten und das andere
Anſtellung eines ri  en Lehrindividuums.

„Biſchof agner elbſt 0 die Gnade, meine Geſuche
perſönlich Sr Majeſtät dem Kaiſer Ferdinan zu Unterbreiten
und au beſte befürworten. Auch der 0O. e. Regierungs
Präſidiums⸗Verweſer, Hofrath Baron 4 von Jaden in Linz
unterftützte die ſuche auf die rückſichtsvollſte Weiſe.“

So konnte *＋ nicht fehlen Und wirklich haben
Majeſtät mit Entſchließung vom 1836 Taub
ſtummen⸗Inſtitute in Linz die Anſtellung eines zweiten Lehrers
mit dem Gehalte von jährlich 400 und eßhalb die

Erhöhung des Beitrages aus dem Religions⸗ Uund Schulfonde
Pr 1400 auf jährlich 180⁰ zu bewilligen geruht
ſterweihe n einer Mutterki 3U Gaspoltshofen, wo ſein Schullehrer Wal,

m 7 November 1835 iente, chreibt ichinger, faſt 23 Jahre mit mir a
der Anſtalt. Ich wünſche edem einen olchen Mitarbeiter einen Mitarba⸗
ter ſo klaren Verſtandes, ſo guten, trefflichen Herzens, ſo voll unermüdlichen
Eifers, Ind tadelloſen, echt prieſterlichen Wandels reit und zwanzig Jahtt
ebten und wirkten wir in ungeſtörter rintra und tebe mitſammen.

chweren Herzens Im Mai 857 und mit were Herzen ſah 0
ihn eiden Gott und ihn! Ar als Pfarrer und Dechall
in Enzenkirchen den 27 ebruar 1863 an der Geſi

roſe allgemein betrauett

um
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mit dem Beiſatze, daß das Beſorgniß dieſer Anſtalt nur ſchnell
wandernde Lehrer-Individuen haben ſich bei der Anſtellung
eines weiten Lehrers und bei der eingetretenen Verbeſſerung
des Gehilfengehaltes dbon behoben haben dürfte

An LamplsDie neu reirte erhielt Herr Lamp
Stelle ſchlug das Konſiſtorium den ommer 1836
neugeweihten Weltprieſter, Herrn Johann Ev Brandſtätter zUm
Adjunkten vor Die Regierung beſtätigte, und ſo iſt Herr
randſtätter Jänner 1837 als Adjunkt eingetreten

Mit eltenem fer, mit aufopfernder 1e und Wwie aus
Einem Ei arbeiteten leſe drei wackern Männer an der
Bildung der rer S anvertrar  ten armen taubſtummen
Jugend, ſchmerzlich ſie auch oft fühlten, daß ihre Kräfte
allein ni ausrei  en eſto größer Par hre Freude,
als endlich m Jahre 1848 Ur die Großmuth der Stände
Ein neuer Lehrer mit 400 Gehalt angeſtellt werden
onnte

Sogleich brachte der lrektor den bisherigen Adjunkten
Herrn Brandſtätter für die errichtete Lehrerſtelle und den
Alshilfsprieſter vdvon Senftenbach Herrn Auguſt Heilmann als
Adjunkten uin Vorſchlag welcher Vorſchlag auch Konſiſto⸗

und don der Landesregierung genehmiget wurde
Dieſe Vermehrung des Lehrperſonales jente aber eines

wegs zur größeren Bequemlichkeit der Lehrer, ſondern zur
größeren Vollkommenheit des Unterrichte Sogleich Wie wir

ſchon oben bemerkten wurde enn echstes Unterrichtsjahr eröffnet
mit erweitertem Unterrichte Iäm Katechismus, ſchriftlichen Auf

Beſondersätzen, mM Rechnen, in der Naturgeſchichte U. dgl
ger dadurch die ſo nothwendigen Uebungen im Abſehen
bom Munde und in der Tonſprache, we täglich u allen
ſechs Klaſſen vdvon 22—5— Uhr Nachmittag vorgenommen verden.

Wie für Vermehrung und zweckmäßige Beſchäftigung des
Lehrperſonales ſo war der ſelige tkrektor auch f.  ir die eſſere
Stellung desſelben beſorgt und bemüht Die Beſoldungen
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erſter und zweiter Lehrer 4 400 M.; Adjunkt 300 fl
und lrbeitslehrerin 100 waren offenbar gering Und die
Bitte um angemeſſene Erhöhung un! ſo mehr gerechtfertigt als
auch Anderen n ähnlichen Verhältniſſen ſolche Vergünſti⸗

gewähr worden Wwar Im Jänner 1856 wurden die
dießfälligen Bittgeſuche geeigneten rts Überreicht Aber

ni ſo leicht als man eho Erſt nach langen Ver⸗
handlungen und mühſeligen Schreibereien wurde UI Ok
ber — die angeſuchte Gehaltserhöhung für die eiden Lehrer
und den Adjunkten mit 12 100 und für die Arbeitslehrerin
mi V bewilliget aber nicht, le illiger Weiſ
hoffen Qus den öffentlichen Fonden, die Anſtalt als
Lehranſtalt öffentliche iſt un als ſolche dle öffentliche
Unterſtützung genie ſondern auf Koſten des Inſtitutsfondes

Demnach mußte der Inſtitutsfond vom November 858
jährlich M an Gehaltserhöhung für das Lehr—

perſonale ausbezahlen Erſt bei vberänderten politiſchen Verhält—
niſſen hat der hohe Landtag Oberöſterreich auf die Bitte
des Direktors die NIU re 0 den Domeſtikalfond Über—
uommene Beſoldung Lehrers pr 400 Quf 500 fl M
erhöht. „Somit emer Aichinger, ſind für  * den Inſtitutsfond
doch die 10 wieder Deo gratias!“

Wie ehr übrigens. der ſelige Direktor ſeinem Lehrperſonale
die bewilligte Gehaltsaufbeſſerung gönnte un Vie ernſtlich
eſſen ellung verbeſſern wollte, heweiſet ſein Teſtament M
19 Mai 1863 Dieſes enthält:

2 Dem Taubſtummen⸗ Inſtitute widme ich
I pCt Metall.-„Obligationen 5  1 dem Ende, das mittelſt der
davon abfallenden Intereſſen die gegenwärtige Beſoldung des
erſten Lehrers dieſer Anſta aufgebeſſert. werde.

Ebenſd lome ich 1300 u pCt M‚  etall Obli⸗
gationen 3 dem de, daß mitte der davon abfallenden
Intereſſen die gegenwärtige Beſoldung des Lehrers
oder ſogenannten Adjunkten“ dieſer Anſtalt aufgebeſſert werde
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leſe Beſtimmungen bezwecken, wie geſagt überhaupt
I der genannten zwei Beſoldungen, und insbeſon⸗
dere auch daß der m die des erſten Lehrers Vorrückende
nicht bloß dem Range nach vorrücke ſondern doch auch men

etwas größeren Gehalt beziehe als der weite Lehrer, denn his
her u teſe beiden gleich geſtellt

die 5 Hochwürdigen Herren Lehrer, denen
dieſe leine Aufheſſerung zu Ute kommt, alljährlich NI meinem

Sterbetage un an Namenstage für Seelenruhe
ene heilige Meſſe leſen wollen.“

12 m Rechenſchaft geben varum ich Iu dieſer
letzwilligen Anordnung nicht Uunächſt auf tau  Umme Kin
der, ſondern auf das Lehrperſonale und Auf das uſtituts⸗
gebäude dgl Bedacht genommen habe, bemerke folgendes
Ein tüchtiges und bei der u gerne und länger aushaärren
des Lehrperſonale iſt die er und die Hauptbedingung des
Gedeihens der Anſtalt; Enn ſolches Lehrperſonale ſoll aber billi—
geu Weiſe auch entſprechend geſtellt ſein Eine zweite Haupt—
hedingung namentlich für Erziehung, un die nöthigen Räum  2

44lichkeiten und ſonſtigen äußeren Hilfsmittel.
„Nun iſt eS aber aut vieljähriger Erfahrung und aus

naheliegenden Gr den viel leichter für Ein einzelnes u und
Überhaupt U Stiftplätzen fUr taubſtumme Kinder, ohl⸗
häter zu finden, als für die oben genannten Zwecke
Darum laubte vor em für leſe ſorgen zu müſſen ＋

Bezeichnend iſt der mſtan daß den langen Ver—
haͤͤndlungen wegen Gehaltsaufbeſſerung des Lehrperſonales der
Direktor elbſt, der doch auch un vor Allen zUm Lehrperſonale
gehört, le  Q Ue enannt wurde Der Gehalt von 700

M iſt für nen lrektor, bei der doppelten 10 dreifachen
V

aſt die Er als lrettor, als Rechnungsführer und als Lehrer
5  U tragen hat ſo vle bei der großen Verantwortung, die auf
ihm ieg un Unſerer Zeit wahrlich ſchmal genug freie Woh
nung II Inſtitutsgebäude 0  en gegenwärtig auch die übrigen
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Lehrer, und andere Emolumente gibt es auch für den irektor
ni Und doch hat trektor ichinger für ſich um nich
gebeten, ſeinem Teſtamente hat Er für Beſſerſtellung
zweier Lehrer geſorgt ni aber für den trektor Zur Orien—
tirung arüber er  e Bemerkungen

Direktor ichinger QL mit ſeinem Gehalte zufrieden
en ſich QAmt keine großen Sprünge machen, pflegte Er bis
weilen agen, aber Fomme aus 44 Freilich Aichinger kam

gut Qaus damit Wie Wenige verſtand EeL es, In ſeiner
Geldgebarung Wile mn ſeinem ganzen Haushalte genaue Ind
ſorgfältige Wirthſchaft mit generöſer Freigebigkeit und ſplendi
der Gaſtfreundſchaft verbinden Für ſich brauchte er wenig,
ſeine edürfniſſe dren klein 0  ee und Schnupftabak parken

vielleicht die höchſten Poſten Iu der Rubrik ſeiner täglichen lus
agen Wein trank er ehr wenig Bier gar nie Seine Klei⸗
dung war vollkommen ſtandesgemäß und hönet aber da
ſeine meiſte Zeit am Schreibpult oder Iu der Schult
zubrachte, ſo mu ſein Haus— un hulro die meiſten lenſte
leiſten und ern ſolcher Rock leiſtete ſeine Dienſte lange; 9a6
wie?“ kümmerte ihn freilich wenig, eil auch der ſchönſte Roll

In der Ule ſchnell beſchmutzt un abgetragen erſcheint, II

Taubſtummen⸗ Lehrer darf 10 Kreide und Schwamm aſt Nie

aus der an egen
Zeitungen und Bücher verurſachten gleichfalls keine großen

Auslagen ichinger erübrigte wenig freie Zeit zUum Leſen doch
26 Er täglich Eein paar gute Zeitungen, Zeitungen zu
unterſtützen und ʒ erhalten te für und verwen
dete Überhaupt täglich einige, enn auch ehr Urze Ze
auf ektüre den Werken ſeines 0 die ohnehin
dünn gebaut ſind las Bücher poetiſchen und kriegs
geſchichtlichen Inhalts ichinger bar poeti Natur,
—  & enn feines Gefühl und enn tiefes Verſtändni für echte
Poeſie Amarant“ von Redwitz entzückte ihn,

Bücher kaufte Er Am jeden rei benſo kriegsgeſchid
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liche erke, zuma vaterländiſche ichinger War eln Armer

Patriot begeiſtert für ſeinen Kaiſer, ſein Vaterland ſein Oeſter⸗
reich! Er ſchwärmte für Vater Radetzky und ſeine errliche
Armee und war Uberhau als begeiſterter Freund des öſter
reichiſchen Militärs allenthalben bekannt

Am koſtſpieligſten für ihn waren ſeine Reiſen nicht die
Ferienreiſen, die mit Ausnahmen nur einfache Hebirgs—
reiſen zUur Erholung aren, ſondern die Badereiſen ar
un Franzensbad 12 Mal Ach die Badereiſen eufzte
Er bisweilen, ſo theuer und ſo beſchwerlich!“ und ſetze
hiezu, leider ſo erfolglos.

Aber auch dieſem we bat er ne Uum Übven⸗
tion aus inem öffentlichen Fonde, um ſo weniger konnte er ſich
entſchließen, für  V. ſich um Gehaltsaufbeſſerung zu bit⸗
ten, ſo kräftig Er auch die dießfälligen Bittgeſuche ſeiner Lehrer
unterſtützte reilich enn teſe Iu der Gerechtigkeit und Billig⸗
eit gegründete Angelegenheit dbon maßgebender Seite
ger au  aßt worden wWware, ſo 0 auch dem trektor verden
müſſen, was illig war; und eine ſolche Gehaltsaufbeſſerung
atte er an  I angenommen Aber ſo ſehr n trektor
Aichinger der Unterſtützung dbdon tte der Behörde erfreute,
u der genannten Gehaltserhöhungs rage war dieß nich der

Abgeſehen don dem Geldpunkte, der hei der
Finanznoth immer auf Schwierigkeiten wurde gerade die
berührte Angelegenheit in die an eine Referenten gelegt
der dbvon der n und ihrem irken verkehrte und feindſelige
Anſichten ſich gebilde 0 wurden auch Anträge ge
ſtellt we den Lebensnerv der Anſtalt angriffen und Qarum
das Herz des Direktors tief berwundeten So wollte
mnen Lehrer wegnehmen und von ſeinem ehalte die Gehalte der
übrigen Lehrer aufbeſſern oder weil dieß nicht Urchging, beantragte
man die Herabſetzung der Unterri  zei auf drei, wohl gar auf zwei
ahre Der dritte Antrag endlich erhielt die Genehmigung der
ohen Stellen, nämlich Wwie Wir ereits erzählten die Gehalte
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der Lehrer aufzubeſſern aus dem nſtitutsfonde auf Koſten
der armen taubſtummen Kinder des Landes deren ah mn der
lufnahme verhältnißmäßig zu be  hranken iſt

Man kann keineswegs agen, daß mit dieſer Entſcheidun
Ungerechtigkeit begangen vorden denn vas den eh⸗

rern Ute kommt ommt mittelbar auch den Kindern zu
Ute auch iſt enn zu ener ſtandesmäßigen ellung der
Lehrer alle anderen Quellen verſchloſſen un der Inſtitutsfond
berufen, leſe ʒ erfüllen aber ſo viel dar mit Sicher—
el behaupte werden, daß Direktor Aichinger Inter ſolchen
Vorausſetzungen Gehaltsaufbeſſerung für ſich nicht ange⸗
Nnommen L.

eu, dürften manche denken, lrektor Aichinger bedurfte
ener olchen Aufbeſſerung reilich ni denn ble ſein Teſtament
beweiſt hatte er ſich ohnehin ein hübſches Sümmchen ungefähr
6000 zurückgelegt Aus Eigenem zurückgelegt? Allerdinge
cheint es ſo aber 5d Schein trügt.“ Zur Steuer der Wahr⸗
Hel halte ich mich für  V verpflichtet C0  —  8 Aichingers Unde zu
erzählen wie 0 Dechant Baumgartner 1856) ſag

Aichinger M Jahre 854 oder 355 Hat letzthin bei
meinem Beſuche n bosba nich  1 unbedeutende Geld
ſumme faſt mit Gewalt 5 Geſchenke aufgedrungen Deine
Eltern 1 Er haben mir, da ich ein armer Pfarrer in
Stroheim War, viele Dienſte erwieſen du biſt fortwährend
milt eplagt Ii eld und anderen Angelegenheiten, auch
weiß ich daß du nicht ſparen kannſt und nichts zuſammenbringſt
urz ich mußte annehmen, vas Cr mir gab Und ſo bin ich
auch kleiner Kapitaliſt geworden Wenn daher einmal u

m Nachlaſſe ſich einiges eld findet ſo man wie ich
Azu gekommen bin 66 Ich hätte amals wahrlich ni gedacht
daß ich einmal min die Lage kommen 0  L, von dieſen Worten
öffentlich Gebrauch machen zu müſſen Wie gro die geſchenkte
Sunime war, weiß ch nicht an * indiskret darnach zu
ragen aber das weiß und ſein Teſtament iefert den
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Beweis dafür, daß Aichinger leſelbe Rur als ein anvertraute
Gut hetrachtete das ELr nach ſeinem beſten iſſen und ewiſ
en für Zeit und Ewigkeit fruchtbringend machte

Warum aber, rag hat Er davon nichts zUr Auf⸗
beſſerung de Direktorgehaltes verwendet? *  für ene Per⸗
ſon bin geneigt. anzunehmen, trektor Aichinger habe mn dieſer
Beziehung für die Urun der Gerechtigkeit und dem Wohl
wollen der Staats un Landesbehörden vertrau

Ergänzung, die Erektions Bulle des Bisthums
Linz betreffend

Siehe Jahrgang Heft

Als mit em ahre 1861 der Wechſel tin der Redaktion
der Quartalſchrift eintra wünſchte die neue Redaktion Oor Allem
Ur Diözeſan roni dte Erektions Bulle des Bisthums Linz

itzutheilen Sie iſt auch IM 14 Jahrgang ette 102
u. ſ. w enthalten Daran II einige Notizen geknüpft Über
die Einverleibung des größeren hetle des damaligen Decana—
lus Laureacensis, welcher der ErektionsBulle zufolge 5 Diözeſe
Linz gebört hatte, —  — faſt gleichzeitig errichtete Diözeſe

Pölten.
Wir damals nicht In der Lage, das Original der

Stiftungs—Urkunde oder die legale ſchrift derſelben einzuſehen
Wir hielten un N das n dem tyPoOgraphia Camerae
Wpostolicae erſcheinende don Barbéri herausgegebene Bullarium,
in deſſen Bande 24 die Erektionsbulle eh

Seither konnten ir die legale Ab  hrift der Bulle
ſehen in können ni umhin, — bedeutende Verbeſſerungen
lachzutragen, deren der gedruckte ert des Bullarium bedarf.


